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INTERGLOBAL

Transnistrien und der Ukraine-Krieg

Landstrich der Probleme
Lukas Latz

Unterstützt von Russland besteht 
im Osten der Republik Moldau die 
nicht als Staat anerkannte Republik 
Transnistrien. Der russische Krieg 
gegen die Ukraine gefährdet den 
komplizierten Status Quo.

Am ersten Tag des Ukraine-Kriegs 
erlebte der transnistrische Präsident 
Wadim Krasnoselskij ein emotionales 
Auf und Ab. Seinen Seelenzuständen 
verlieh er in seinem Telegram-Kanal 
öffentlich Ausdruck. Er schrieb von 
„Helden“ und sah einen „spannen-
den Kampf“ geboten. Um Russlands 
Krieg gegen die Ukraine ging es da-
bei allerdings nicht. „Sheriff Tiras-
pol“, der Hauptstadtclub des quasi
staatlichen Gebildes Transnistrien, 
spielte am 24. Februar in der Europa 
League gegen die portugiesischen 
Fußballer von „Sporting Braga“ ein 
Ausscheidungsspiel. Tiraspol verlor 
im Elfmeterschießen.

Zum Ukraine-Krieg äußerte sich 
Krasnoselskij weitaus wortkarger 
und vorsichtiger. Transnistrien, ein 
international nicht anerkanntes, aus-
schließlich von Russland gestütztes 
De-facto-Regime auf dem Gebiet der 
Republik Moldau, hat eine lange ge-
meinsame Grenze mit der Ukraine. 
Die ukrainische Hafenstadt Odessa 
liegt nur 100 Kilometer von Transnis-
triens Hauptstadt Tiraspol entfernt. In 
Presseerklärungen finden die dortigen 
Machthaber sehr vorsichtige Worte 

zur Beschreibung von Russlands An-
griffskrieg gegen die Ukraine; dieser 
wird auch nicht als Krieg bezeichnet, 
sondern meist nur vage als „Ereignis-
se“ umschrieben. Krasnoselskij bat die 
500.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner des von ihm beherrschten schma-
len Landstreifens, der nur fünf bis 35 
Kilometer breit und 200 Kilometer lang 
ist, Ruhe zu bewahren und nur offiziel-
len Informationen zu vertrauen.

Transnistrien, das flächenmäßig 
etwa anderthalbmal so groß ist wie 
Luxemburg, versucht sich also wegzu-
ducken. Der Krieg versetzt die Macht-
haber in eine schwierige Lage. Einer-
seits ist der russische Angriff nicht 
im Interesse Transnistriens. Denn er 
gefährdet den fragilen Status quo, in 
dem sich die Führungsschicht des 
schmalen Landstreifens gut eingerich-
tet hat. Zugleich ist man zu abhängig 
vom russischen Regime, um offen 
gegen den Krieg zu opponieren. Die 
Frage, ob Russland die knapp 8.000 
Mann starke Armee Transnistriens 
dazu zwingen kann, sich an der Inva-
sion der Ukraine zu beteiligen, steht 
im Raum. Das befürchten Beobachter 
in der Ukraine und auch in Moldau, 
wie etwa das moldauische Nachrich-
tenportal „Ava.md“ am 19. März be-
richtete. Doch Präsident Krasnoselskij 
vermeidet das Thema lieber.

Transnistrien liegt am östlichen 
Ufer des Dnister auf einem Gebiet, 
das die sogenannte internationale 

Staatengemeinschaft als Hoheitsgebiet 
der Republik Moldau anerkennt. Das 
Gebilde entstand im Zuge des Zerfalls 
der Sowjetunion. Seit 1989 forderte 
die moldauische Sowjetrepublik die 
Unabhängigkeit. Dagegen regte sich 
Widerstand im östlichen Landesteil, 
der stärker russisch- und ukrainisch-
sprachig geprägt ist. Mit dem Zerfall 
der Sowjetunion im Jahre 1991 eska-
lierte der Konflikt zwischen Moldau 
und Transnistrien, das sich 1990 zur 
von Moldau unabhängigen Sowjetre-
publik erklärt hatte, zu einem Krieg.

Nach dem Waffenstill-
stand etablierte sich 
Transnistrien als Transit- 
land für Schmuggel, 
Geldwäsche, Menschen-
handel sowie als Zu-
fluchtsort für berüchtigte 
ehemals sowjetische 
Geheimdienstler.

Im August 1992 griff die russische 
Armee in den Konflikt ein. Dafür hat-
te die Armee keinen weiten Weg. Sie 
musste in Moldau nicht einmarschie-
ren, sondern war als Rechtsnachfolge-
rin von in Moldau stationierten sowje-
tischen Streitkräften noch präsent. Sie 
bombardierte Stellungen der moldau-

ischen Streitkräfte, demonstrierte ihre 
technische Überlegenheit und zwang 
Moldau so zu einem Waffenstillstand. 
Russische Truppen sind heute einzig 
im transnistrischen Teil des Landes 
stationiert, rund 1.500 Soldaten sollen 
es sein. Aus dem Rest von Moldau 
wurden sie vollständig abgezogen.

Nach dem Waffenstillstand eta-
blierte sich Transnistrien als Tran-
sitland für Schmuggel, Geldwäsche, 
Menschenhandel sowie als Zufluchts-
ort für berüchtigte ehemals sowjeti-
sche Geheimdienstler. Die legale Wirt-
schaft ist in einem ruinösen Zustand. 
Außerhalb der größeren Städte leben 
viele Menschen ohne Anschluss an 
die Kanalisation und heizen mit Holz. 
Ohne Zuwendungen aus Russland 
könnte das Regime nicht überleben. 
Die Russische Föderation gibt eine Zu-
zahlung zu den transnistrischen Ren-
ten oder ermöglicht den Einwohnern 
Transnistriens, komplett ins russische 
Rentensystem zu wechseln. Knapp 
200.000 Einwohner Transnistriens ha-
ben einen russischen Pass.

Russlands vom Kreml kontrollier-
ter Energiekonzern „Gazprom“ liefert 
Gas nach Transnistrien, ohne dafür 
bezahlt zu werden. De facto ist das 
eine Subvention Transnistriens, auch 
wenn die russische Regierung Trans-
nistrien bis heute nicht als unab-
hängigen Staat anerkennt. Mit dem 
kostenlos gelieferten Gas betreibt der 
staatliche russische Stromkonzern 
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„Inter Rao“ auf dem Gebiet Transnis-
triens ein Elektrizitätswerk, das Strom 
für die westliche Seite des Dnister, 
also die Republik Moldau, produziert. 
Die dafür fälligen Steuern bilden eine 
lukrative Einnahmequelle für die 
transnistrischen Machthaber.

Trotz dieser Zuwendungen kann 
Transnistrien sich nicht als linientreu-
er russischer Vasall präsentieren. Um 
als Standort für Schmuggel und Geld-
wäsche attraktiv zu bleiben, braucht 
es auch gute wirtschaftliche Bezie-
hungen zur Ukraine und zu Moldau. 
Das ist vor allem für den Mischkon-
zern „Sheriff“ von Bedeutung, der 
die Regierung Transnistriens mut-
maßlich steuert. Die von Vertretern 
der „Sheriff“-Holding gegründete und 
finanzierte Partei „Obnowlenije“ (Er-
neuerung) stellt seit den Parlaments-
wahlen 2020 nun 29 von 33 Abgeord-
neten im transnistrischen Parlament.

Viele Abgeordnete des Parlaments 
und Regierungsmitglieder waren frü-
her für „Sheriff“ tätig. Präsident Kras-
noselskij arbeitete von 2012 bis 2015 
als Leiter des Sicherheitsdiensts der 
„Sheriff“-Holding. Der Konzern wur-
de 1993 von Wiktor Guschan und 
Ilja Kasmaly, zwei ehemaligen KGB-
Agenten, gegründet. Guschan und 
Kasmaly sind unter anderem durch 
europaweiten Zigarettenschmuggel 
zu Geld gekommen, worüber etwa 
das unabhängige Mediennetzwerk 
„Organized Crime and Corruption Re-

porting Project“ (OCCRP) im Juni 2021 
berichtete. „Sheriff“ kontrolliert einen 
großen Teil der transnistrischen Wirt-
schaft: den Einzelhandel, eine Tank-
stellenkette, das Bankensystem und 
Mobilfunknetze. Für seine Geschäfte 
braucht „Sheriff“ den Zugang zu uk-
rainischen Hafenstädten wie Odessa.

Neben einer etwaigen Beteili-
gung transnistrischer Truppen bleibt 
auch die Frage, ob die in Transnistri-
en stationierten russischen Soldaten 
die Ukraine angreifen könnten. Mol-
dauischen und ukrainischen Medi-
enberichten zufolge haben die große 
Mehrzahl der in Transnistrien statio-

nierten russischen Militärangehörigen 
keine Kampferfahrung und verfügen 
nur über veraltete Waffen. Hennadij 
Truchanow, der Bürgermeister von 
Odessa, äußerte bei einer Pressekon-
ferenz Mitte März die Befürchtung, 
russische Truppen aus Transnistrien 
könnten benutzt werden, um Odessa 
einzukreisen und dessen Zugang zum 
Meer zu blockieren. Solange die Uk-
raine die östlich von Odessa gelegene 
Stadt Mykolajiw gegen die russische 
Offensive verteidigen kann, ist das al-
lerdings nur Spekulation.

Als es Anfang März noch aus-
sah, als könnte Russland die Ukraine 

schnell niederwerfen, befürchteten 
viele in Moldau, sollte Odessa fal-
len, könnten russische Truppen einen 
Korridor nach Transnistrien errichten 
und schließlich auch in Moldau ein-
marschieren. Moldauische Journalis-
ten äußerten in Gesprächen mit der 
„woxx“, diese Angst habe sich mittler-
weile etwas gelegt. Erfolge russischer 
Truppen könnten dies aber wohl 
schnell wieder ändern.

Lukas Latz arbeitet als freier Journalist und 

lebt in Berlin.

Ungemütliches außenpolitisches 

Klima für Transnistriens 

Präsident Wadim Krasnoselskij: 

Seine Regierung ist auf gute 

Beziehungen zu Russland und 

der Ukraine angewiesen. 
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(K)ein Paradigmenwechsel

Am Donnerstag der vergangenen Woche hielt die 
woxx-Kooperative ihre Jahreshauptversammlung ab. 
Zum dritten – und hoffentlich letzten – Mal im Online-
format. Wie schon 2020 konnte die Wochenzeitung 
auch im zweiten Corona-Jahr einen kleinen Gewinn 
von 4.368,66 Euro verzeichnen, bei einem Gesamtum-
satz von 582.560,74 Euro. Wie bei der Gründung der 
Kooperative festgelegt, wird dieser nicht an die 216 
Mitglieder ausgeschüttet, sondern verbleibt im Betrieb. 

Das Ergebnis wurde insofern mit Spannung erwar-
tet, als mitten im Jahr ein Paradigmenwechsel in 

Sachen Pressehilfe stattfand: Es wird nicht mehr der re-
daktionelle Umfang einer Publikation vergütet, sondern 
die Anzahl der dort festangestellten Journalist*innen. 
Für die woxx brachte die Reform ein Plus von lediglich 
13.000 Euro im Vergleich zum Vorjahr. 2022, wenn das 
neue Berechnungsmodell erstmals für das ganze Jahr 
Anwendung findet, dürfte der Zuwachs der Pressehilfe 
sich auf 40.000 Euro beziffern. Große Sprünge sind da-
mit nicht zu erwarten. Der erhoffte zusätzliche Redak-
tionsposten wird sich nur einrichten lassen, wenn die 
Crowdfunding-Werbetrommel wieder kräftig gerührt 
wird. So gesehen bleibt also alles beim Alten.

https://www.occrp.org/en/loosetobacco/china-tobacco-goes-global/a-fake-shipping-container-leads-to-chinese-cigarettes-and-italys-camorra-crime-group
https://www.occrp.org/en/loosetobacco/china-tobacco-goes-global/a-fake-shipping-container-leads-to-chinese-cigarettes-and-italys-camorra-crime-group

